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19. Ruguft

öetritter am Bergfee.
Cine (jodjgebirgsfkizze oon (Jans Ruber.

Dor bem öetritter.

Cofende dunkle fdjwarzblaue flut,
Braufende wilde giftende Brut
Clcf In gähnender felfenkluft
Bergfee's grundlofe Waffergruft
Zackiger £elskamm, fteilfclfige Wand,

Wildraubes Gebirge und 61etfcherland —
Braufender Bergfee in gähnender Sd)lud)t

Creibft deine fluten mit zotniger Wucht,

Wit Schäumen und öifchten,
Branden und Zifchen,

ein raufchendes Wifchen

Wogender Schichten,

in Stürzen und Wellen —
Oie Wogen zerfchellen

Und freffen am Ufer den fhwarzen Stein.

Das öetritter.

tiefblauer Bergfee in gähnender Schlucht
Kein 5ifhlein fand dich auf haftiger Flucht
Auf deinem Spiegel die ruhige Bahn

Zog nie der weiße, der fhimmerndeShwan;
.fln deinem Ufer der JTdler häuft,
Die Gemfe, wenn deine Woge brauft,
Dieb meidend, non Klippe zu Klippe fpringt,
Dem Wenfh dein âetofe an's Ohr nur dringt.
Uorch! Donner über die Berge rollt,
Der Büß zum zuckenden Schlag ausholt,
Die Wettertanne ächzt und ftöhnt,
Durch Schluchten weit der Brecbftein dröhnt,
Du wirfft den 6ijd>t mit mächtiger Rand

Empor die felfige Uferwand
Shwarzblaue, tiefe und grundlofe 51ut

Schimmert im Blihftrahl wie lohende Glut!

Tïad) bem öetritter.

Still liegt der Bergfee — und 51ügelfhlag
Bricht leis nur die Ruhe am Waffergrab...
Vom 5els herab Hacbteulcn flieh'n
flatternd über den Spiegel hin —
Gin Stern ftebt am böchften 5irnenkamm,
Blickt neben dem dunklen 5öbrenftamm
Und zwifhen der Bergtann' wildem 6eäft,
entlang der Rinne uom Sturzbah genäßt,
Bindurcb den einfamen 5elfenfhlund
Bis auf des Bergfee's tiefblauen Grund.
5euer! ein Codern 1 flammender Schein

Wirft diefer Stern in die flut hinein
6s glänzen die Wellen, es leuchtet die flut,
6s fprüht das Waffer wie feuer und Glut —
Cief in gähnender felfenkluft
Bergfee's grundlofe Waffergruft
Zackiger felskamm, jähfelfige Wand,
Wiidrauhes 6ebirge und Gletfherland

C

Sommcrfrifcbe.
Cin Ibyll non J. C. Reer. (FortfeRung.)

SEodjter unb Sater, prächtige Seute! — SDer ©ebanfe be=

gleitete mid) pr iftube; id.) träumte aber bie Sîadjt lebhafter
als fonft. SDie ®id)terin GslSbetb von ber Sla geiftete eine

SBeite um mtd). SBenn fie bod) ©ertrub ®t)naft märe! Später
fab id) meine ©efätjrtin auS bem abeubroten unb monbbe»

glänzten Sßatb; anbädjtig ^örte ich auS ihrem SJÎunb bie

9Serfe :

®er Jgimtnel fpricRt: „©§ werbe!"
®te @rbe: „Qd) liebe bic£) !"

3d) fudjte mir eine rafei) aufftammenbe Sertiebtbeit in
gräulein ©ertrub ^pnaft auSpreben; id) ärgerte mid) über

mid) fetbft. SDer tiefe ©inbrud, ben id) bon itjr empfangen,

rührte bodj root)t nur ba^er, baff id) mälfreub meiner ange-
ftreugten Stubienpit überhaupt teine 3Käbd)enbetanntid)aft

gepflegt butte, unb jetst°maren eben gerien, glüdlicbe gerien.
S)a finb bie Sinne empfänglicher als fonft; um fo mehr muff

man i|uen mißtrauen. äJtit bem Silbe ber SJiutter fud)te id)

bem unerroarteten Singriff auf meine innere ^^ei^eit p mehren.

HS id) am fïïiorgen ins ©rüne trat, ftanb ©ertrub frifd),
roie auS einer flaren Quelle geftiegen, bereits unter ben Säu=

men, bie bas ßurbauS umfibatteten. 3d) eilte bin; ein unbe=

fangener, fonniger ©ruf) auS ben innigen blauen Slugen, bie

jugenbtid)e ©eftalt feberte fid) bor greube unb ®raft, bie guten
Sorfâlje meiner Freiheit maren bergeffen. ©in fd)öner 2luS=

flug in bie reipoüe Umgebung bon Slinpn folgte bem anbern.
©ineS becclidjen SftorgenS ftanben mir p breien auf ber Sig=
nalfpitse. 3d) fub &ie Serge !aum, bie ringsum, fpaupt an
§aupt, unter bem blauen, roeidjen Sad) beS Rimmels leud)=

teten; id) fab nur bie junge, Eübne Sergfteigerin, bie furp
gefdprpen ßleibeS mit bodjmogenber Sruft an ibren Stod
lehnte unb mit finblid) ftrablenbem Sluge 3luSfd)au in bie.

Sergroelt bielt. 3ubelnb tarn eS bon ibren Sippen: „@ott,
ift baS Seben fo fdjön!"

„Srubp, fo gefällft bit mir!" fagte ber ^abritant öäter»

lid) lad)eitb. „SaS ift beim bod) ein anbereS Sitb als bie

Srauerroeibe, bie bu legten SBiuter raarft."

nice
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19. flugust

° Li Sewitter am Sergsee.
Sine lfochgebirgsskizze von lsans studer.

m m

vor dem öewitter.

vosenâe âunkle schwarzblaue Slut,
krausenâe wilâe gîschenâe krut I

vief in gästnenäer Seisenkluft

kergsee's grunâiose Wassergruft

Zackiger Selskamm, steilseisige wanâ,
wilârauhes Sebirge unci SIetscherlsnä —
krausenâer kergsee in gähnencier Schlucht

Vreibst cieine Sluten mit 201 Niger Wucht,

Mit Schäumen unâ Sischten,

krsnâen unci Äschen,

Kin rauschencies Mischen

wogenâer Schichten,

Kin Stürzen unâ weilen —
vie wogen zerschellen

llnci fressen am llfer âen schwarzen Stein.

Va5 Semitter.

Viefblauer kergsee in gähnencier Schlucht
stein Sischlein fanâ ciich auf hastiger Slucht

Kuf âeînem Spiegel âie ruhige Zahn
2og nie âer weiße, âer schîmmernâeSchwan;
ün âeinem llfer âer Kâler haust,

vie Semse, wenn cieine woge dräust,
vîch meîâenâ, von stlippe zu stlippe springt,
vem Mensch âein Setose an'5 Ohr nur ciringt.
horch! vonner über âie kerge rollt,
Ver klitz zum zuckenâen Schlag ausholt,
vie wettertsnne ächzt unâ stöhnt,
vurch Schluchten weit âer krechstein äröhnt,
vu wirfst âen Si,cht mit mächtiger hanci

kmpor âie felsige llferwsnâ
Schwarzblaue, tiefe unâ grunâiose Slut
Schimmert im klitzstrahl wie iohenâe Slut!

vach dem 6ewitter.

Still liegt âer kergsee — unâ Siügelschiag
kricht leis nur âie stuhe am wassergrab...
Vom Sels herab llachteuien slieh'n
Slalternâ über âen Spiegel hin — —
kin Stern steht am höchsten Sirnenksmm,
klickt neben âem âunklen Söhrenstamm
llnâ Zwischen âer Kergtann' wilâem Sesst,
Entlang âer llinne vom Zturzbach genäßt,
hînâurch âen einsamen Seisenschiunâ
kis aus âes kergsee's tiefblauen Srunâ.
Seuer! Kîn Loâern l SIsmmenâer Schein

wirst âieser Stern in âie Slut hinein!
ks glänzen âie Wellen, es leuchtet âie Slut,
Ls sprüht ciss Wasser wie Seuer unâ Slut —
Vies in gähnencier Seifenkluft
kergsee's grunâiose wassergrust.
Zackiger Selskamm, Zähfeisige wanci,
wîlârauhes Sebirge unâ Sletscherlanâ

nmn

5ommersnsche.
ein Idgll von f. c. Heer. (hortsehung.)

Tochter und Vater, prächtige Leute! — Der Gedanke be-

gleitete mich zur Ruhe; ich träumte aber die Nacht lebhafter
als sonst. Die Dichterin Elsbeth von der Aa geistete eine

Weile um mich. Wenn sie doch Gertrud Kynast wäre! Später
sah ich meine Gefährtin aus dem abendroten und mondbe-

glänzten Wald; andächtig hörte ich aus ihrem Mund die

Verse:
Der Himmel spricht: „Es werde!"
Die Erde: „Ich liebe dich!"

Ich suchte mir eine rasch aufflammende Verliebtheit in
Fräulein Gertrud Kynast auszureden; ich ärgerte mich über

mich selbst. Der tiefe Eindruck, den ich von ihr empfangen,

rührte doch wohl nur daher, daß ich während meiner ange-
strengten Studienzeit überhaupt keine Mädchenbekanntschaft

gepflegt hatte, und jetzt'waren eben Ferien, glückliche Ferien.
Da sind die Sinne empfänglicher als sonst; um so mehr maß

man ihnen mißtrauen. Mit dem Bilde der Mutter suchte ich

dem unerwarteten Angriff auf meine innere Freiheit zu wehren.

Als ich am Morgen ins Grüne trat, stand Gertrud frisch,
wie ans einer klaren Quelle gestiegen, bereits unter den Bäu-
men, die das Kurhaus umschatteten. Ich eilte hin; ein unbe-

fangener, sonniger Gruß aus den innigen blauen Augen, die

jugendliche Gestalt federte sich vor Freude und Kraft, die guten
Vorsätze meiner Freiheit waren vergessen. Ein schöner Aus-
slug in die reizvolle Umgebung von Blinzen folgte dem andern.
Eines herrlichen Morgens standen wir zu dreien auf der Sig-
nalspitze. Ich sah die Berge kaum, die ringsum, Haupt an
Haupt, unter dem blauen, weichen Dach des Himmels leuch-

teten; ich sah nur die junge, kühne Bergsteigerin, die kurz-
geschürzten Kleides mit hochwogender Brust an ihren Stock

lehnte und mit kindlich strahlendem Auge Ausschau in die

Bergwelt hielt. Jubelnd kam es von ihren Lippen: „Gott,
ist das Leben so schön!"

„Trudy, so gefällst du mir!" sagte der Fabrikant Väter-

lich lachend. „Das ist denn doch ein anderes Bild als die

Trauerweide, die du letzten Winter warst."



DiË BERNER WOCHE

33ei biefen SBorten ging mir ein Stiel) buret) bie 33ruft.

ffatte ©ertrub eine ungtüdtidje Siebe hinter fid) 3d) füllte
eg in biefem Stugenblid fcpmergtjaft, baff ici) fie rotrKid) liebte,
bon gangem fpergen unb ganger Seele liebte. Sag SBort beg

fpemt Sî^naft roar über mein Snnereg gefahren, roie roenn
ber 83lif3 eine bämmernbe Sanbfdjaft ptötüid) mit SagegHartfeit
ertfetlt. f?n feiner unbetümmerten SBeife aber fagte ber $abrU
!ant tadjenb: .„(Sollten roir bie Stngetegentfeit nid)t einmal
bem |ferrn SoKor unterbreiten, Srubp? ©r ift fa barin
gadpnartn."

„Stili, ftitt, 9Sater Urng fpimmetgroitten, nein! ©tjer

fpränge id) ben Stbgrunb !"
Sag SD?äbc£)en rief ober fdjrie eg mit wahrer Seetenangft;

um itfren SRunb gudte eg fctjmergtid), atg wollte eg gu meinen

beginnen. Sie berutjigenben SBorte beg SSaterg ffatfen roenig ;

atg fei ein Sonnenftraljt bon itjr geroicpen, ftieg bie border
fo fröt)tid)e 93ergfteigerin einfitbig mit ung gu Sat. Um un=

gtüdlictje Siebe I)anbette eg fid) atfo nid)t. ffn eine fo perfön=

tid) pfpd)otogifd)en Stugetegenpeit tjätte mid) §err Spnaft bod)

nicpt atg gacfymann aufrufen formen. SBarurn fianbette eg

fid) beim: Um irgenb etroag Siterarifd)eg? Sie bon mir
gergaitfte Sid)terin ©tgbett) bon ber Sta unb ber atte 23ud)=

tfanbter 3rttt)of gudten gefpenftifct) in meine Siebegträume.

SBie ängfttid) fid) ©ertrub aud) tjütete, gu biet bon itjrem
reichen Snnenteben preiggugeben, auf SBegen unb Stegen,
überall, roo fie ettoag Sdjöneg fat), rourben itjre Semerfungen
boc£) ftetg gum Verräter, roie iljr bie Seele in bidjterifctjen

SBattungen fdjroang. SBenn fie aber ©tgbettj bon ber Sta ift,
roolfin bann mit ber Siebe? 3Ran roeifs, roie fct)led)t regenfierte

Sid)te.rinnen bem tritifer gürnen. 3d) befann mid), roie id)

benn nur bagu getommen fei, gerabe bie ©ebidfte ber ©tgbett)

bon ber Sta fo rüdfid)tgtog gu gerpftitden. 3c£) war bod)

fonft ein SRenfd), ber in bid)terifd)en Singen aud) ein fperg

im Seibe trug. So, richtig Sie iRegenfion roar meine Stuf»

tetjnung gegen eine gebrudte, fdjroülftigc ©mpfeljtung gewefen,
bie ber §erauggeber, $err 3mt)of, bem 53änbd)en beigelegt

tfatte, unb bie bon einer untiterarifdjen greffe MtiHog ber-
breitet roorben roar. Sa roaren mir bie SB orte alterbingg

tfärter geftoffen, atg cg fonft in meiner Strt tag. ©ine teife

ißein fd)tid) fid) burd) meine ©ebanfen. 3d) fünfte mid) ©ertrub
gegenüber arg befangen.

Stttein and) fie gebot nid)t meljr über bie frifd)e Statür»

lid)!eit, mit ber fie mid) in ben erften Stunben unfereg gufam»
menfeing fo ftarf gefeffett t)atte. Umfonft berfud)te id) fie

gu beroegen, auf ftitten SBatbroegen, roie auf unferm Stbenb»

gang bom Sttbrafee gum lïurfjattg, aug ber gütte itjreg @e=

bäd)tniffeg ®ebid)te tfergufagen; fie tief) fid) fetbft burd) bie

Keine Sift nid)t geroinnen, baff id) itjr mit gutem ®eifpiet

boranging unb itjr aug meinem Sogentenroiffen mandje ißrobe

attggetefener SBettbidjtung borffirad). Unb bod) roaren bag

roeitfebotle Stunben! 3£)b 33tid tfmg fragenb unb berouttbernb

an mir; bag SBort beg Sanfeg, bag fie ben Stüden folgen
tief), berriet if)r freubigeg ©ingelfen, itjr natürtidfeg SSerftänbnig

für £>öljen unb Siefen ber 33rud)ftüde. Oft tief) fie ben i]3ro=

ben ein tangeg Sd)roeigen folgen, ©troag berträumt fdftug
fie bie Stugen unter ben langen SBimpertr auf. „3d) roeiff

nidjt," berfe^te fie, „bin id) bon bem fperrtidjen, bag Sie mir
bieten, metjr entgüdt ober bebrüdt. SBie arm roädjft man
bod) in einem Keinen Stäbtdfen auf! SBir glauben, roir t)ät=

ten unfern tebengbotten geiftigen iöefii) — ba fommen Sie;
bie Sonne ber SBett unb ber 3a£)tf)tmberte flutet in bie engen
©rengen, unb roir finb fo Kein!"

„Sie tun fid) fetber unredjt, gräutein ©ertrub," errot»

berte id), „Sie mit ber Siefe 3l)teg ©emüteg, mit 3t)ïen glüd»
tidjen Stugen für atteg Sdjöne, roag um Sie ift, mit 3^er
gr offen ®mpfängtid)feit."

©in füffeg Sadietn tonnte bag SBort. Sftir aber tag eg

auf ber .gunge: „©ertrub, barf id) Sie um 3^e fpanb bitten?
SBerben Sie mein tiebeg, berftänbnigreidjeg SBeib! Seit id)
Sie fenne, bebarf id) ber roeibtiäjen Seete, bie an meinem

S3erufe, an meiner ©ebantenroett ben innigen Stnteit nimmt
roie Sic."

Sie unbequeme ©rinnerung an ©tgbet^ bon ber Sta

fd)toB mir bie Sippen. 3ft ©ertrub bie gerpftüdte Sicpterin,
ober ift fie eg nid)t? SBag fottte mic^ aber, roenn fie eg

roar, tjmforn, fie weniger feurig gu tieben? Sag Sid)ten
getfort gu ben allgemeinen 3)ienfd)enred)ten; mittetmä|ige
SSerfe finb eine Sïinbertranïïjeit ppantafiebotter Naturen, bie

bag Seben bon fetber angreift.
83ei ben fc^önften ©etegen!§eiten bereitetten bie ungtüd»

fetige Dîegenfion, bie Ungeroiffïfeit, bie ^weifet, ob ©ertrub
bie SSerfafferin beg tprifdjen 93anbd)eng fei, ein Siebeggeftanbnig.
3a, bag fd)ted)te ©eroiffen! SBie unter Umftänben betennen,

ba^ id) ber Dîegenfent fei?
Stn einem fdjroüten, brüdenben ißadjmittag roaren wir

burd) ben SBatb gur Stromfd)tucpt gepilgert, über
beren gurgetnben SBaffern Ifatbentrourgelte götjren i£)re btau=

grünen Sd)itme tfietten. §err Sîpnaft ^atte fid) im SBalbeg»

fdjatten gefe|t, ©ertrub begann an ben fteiten, angeriffenen
fpalben grauenfd)ul§e gu fu^en, bie pier nod) mitten im
Sommer i^re Sammtbtiiten entfalteten. „Seien Sie auf ber

^ttt, gräutein," mahnte ict). Unnötig! fferr üpnaft rief gum
9îûdgitg : „©in SBetter fommt maditig über bie 83erge!" Stuf
bem SBcg überfiel eg ung. Sti| auf 331% Sd)tag auf Sdjtaß)
um bie üerbüfterten getfengipfet fpietten bie geuerfdjtangen
unb erhellten fie auf einen Stugenbtid gn Strömen beg Sidjtg;
Kirrenb fu!§r ber Sonner über bie SBatbrotpfet, unb j,e|t fieten
bie erften fdjroeren Sropfen trommetnb in bie erfd)auernben
Sannen.

„SBenn'g nur aud) brausen bei ung regnet!" berfettfe

§err ®tjnaft, gemüttid) in bie erfrifd)te Suft fd)tutppernb.
„Sie Sta, bie meine Keine fÇabriî treibt, roar bei unferer
Slbreife nur mel^r ein g«ben; mir würbe eg ©etb regnen!"

Sie Sta! ©tüd beobad)teten bie tieben SDîenfcpen

nid)t, wie mid) bag SBort erfdroedte. „@tgbet!§ bon ber Sta!"
3n einer ^ütte, bie fonft ben SBalbarbeitern biente,

warteten roir ben ©ang beg ©eroitterg ab, ber ^abritant
unter bem SSorbad), ©ertrub unb ict) brinnen auf einer rot)=

gegimmerten tBant. „§err Softor, brüden Sie 83riefpflid)ten?"
febergte meine greunbin, „Sie finb nidit gang in Stimmung
ÜRitn, roir werben tjeute einen SRegenabenb tjaben; ba wollen
roir einmal großmütig 3^er ©efettfdiaft entfagen unb Ste
3f)ren ?|3ftic£)ten übertaffen."

„3dl fottte atterbingg meinem SRûtterc^en einen törief
fdjteiben," erroiberte id) gerftreut.

„Sie ©tüdtidjer, Sie ^aben 3§ïe SRutter nod)!" 3n
rül^renbem Seetenton tarn bag SBort bon ben Sippen @er=

trubg, ein fonnigeg Sädjetn ging innigtid) über itjre ^üg^)
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Bei diesen Worten ging mir ein Stich durch die Brust,
Hatte Gertrud eine unglückliche Liebe hinter sich? Ich fühlte
es in diesem Augenblick schmerzhaft, daß ich sie wirklich liebte,
von ganzem Herzen und ganzer Seele liebte. Das Wort des

Herrn Kynast war über mein Inneres gefahren, wie wenn
der Blitz eine dämmernde Landschaft plötzlich mit Tagesklarheit
erhellt. In seiner unbekümmerten Weise aber sagte der Fabrik
kant lachend: „Sollten wir die Angelegenheit nicht einmal
dem Herrn Doktor unterbreiten, Trudy? Er ist ja darin
Fachmann."

„Still, still, Vater! Ums Himmelswillen, nein! Eher
spränge ich den Abgrund!"

Das Mädchen rief oder schrie es mit wahrer Seelenangst;

um ihren Mund zuckte es schmerzlich, als wollte es zu weinen

beginnen. Die beruhigenden Worte des Vaters halfen wenig;
als sei ein Sonnenstrahl von ihr gewichen, stieg die vorher
so fröhliche Bergsteigerin einsilbig mit uns zu Tal. Um un-
glückliche Liebe handelte es sich also nicht. In eine so persön-
lich psychologischen Angelegenheit hätte mich Herr Kynast doch

nicht als Fachmann aufrufen können. Warum handelte es

sich denn: Um irgend etwas Literarisches? Die von mir
zerzauste Dichterin Elsbeth von der Aa und der alte Buch-
Händler Jmhof guckten gespenstisch in meine Liebesträume.

Wie ängstlich sich Gertrud auch hütete, zu viel von ihrem
reichen Innenleben preiszugeben, auf Wegen und Stegen,
überall, wo sie etwas Schönes sah, wurden ihre Bemerkungen
doch stets zum Verräter, wie ihr die Seele in dichterischen

Wallungen schwang. Wenn sie aber Elsbeth von der Aa ist,

wohin dann mit der Liebe? Man weiß, wie schlecht rezensierte

Dichterinnen dem Kritiker zürnen. Ich besann mich, wie ich

denn nur dazu gekommen sei, gerade die Gedichte der Elsbeth
von der Aa so rücksichtslos zu zerpflücken. Ich war doch

sonst ein Mensch, der in dichterischen Dingen auch ein Herz
im Leibe trug. Ja, richtig! Die Rezension war meine Auf-
lehnung gegen eine gedruckte, schwülstige Empfehlung gewesen,

die der Herausgeber, Herr Jmhof, dem Bändchen beigelegt

hatte, und die von einer unliterarischen Presse kritiklos ver-
breitet worden war. Da waren mir die Worte allerdings
härter geflossen, als es sonst in meiner Art lag. Eine leise

Pein schlich sich durch meine Gedanken. Ich fühlte mich Gertrud
gegenüber arg befangen.

Allein auch sie gebot nicht mehr über die frische Natür-
lichkeit, mit der sie mich in den ersten Stunden unseres Zusam-
menseins so stark gefesselt hatte. Umsonst versuchte ich sie

zu bewegen, ans stillen Waldwegen, wie auf unserm Abend-

gang vom Subrasee zum Kurhaus, aus der Fülle ihres Ge-

dächtnisses Gedichte herzusagen; sie ließ sich selbst durch die

kleine List nicht gewinnen, daß ich ihr mit gutem Beispiel

voranging und ihr aus meinem Dozentenwissen manche Probe
ausgelesener Weltdichtung vorsprach. Und doch waren das

weihevolle Stunden! Ihr Blick hing fragend und bewundernd

an mir; das Wort des Dankes, das sie den Stücken folgen
ließ, verriet ihr freudiges Eingehen, ihr natürliches Verständnis
für Höhen und Tiefen der Bruchstücke. Oft ließ sie den Pro-
ben ein langes Schweigen folgen. Etwas verträumt schlug

sie die Augen unter den langen Wimpern auf. „Ich weiß

nicht," versetzte sie, „bin ich von dem Herrlichen, das Sie mir
bieten, mehr entzückt oder bedrückt. Wie arm wächst man
doch in einem kleinen Städtchen ans! Wir glauben, wir hat-

ten unsern lebensvollen geistigen Besitz — da kommen Sie;
die Sonne der Welt und der Jahrhunderte flutet in die engen
Grenzen, und wir sind so klein!"

„Sie tun sich selber unrecht, Fräulein Gertrud," erwi-
derte ich, „Sie mit der Tiefe Ihres Gemütes, mit Ihren glück-

lichen Augen für alles Schöne, was um Sie ist, mit Ihrer
großen Empfänglichkeit."

Ein süßes Lächeln lohnte das Wort. Mir aber lag es

auf der Zunge: „Gertrud, darf ich Sie um Ihre Hand bitten?
Werden Sie mein liebes, verständnisreiches Weib! Seit ich

Sie kenne, bedarf ich der weiblichen Seele, die an meinem

Berufe, an meiner Gedankenwelt den innigen Anteil nimmt
wie Sie."

Die unbequeme Erinnerung an Elsbeth von der Aa
schloß mir die Lippen. Ist Gertrud die zerpflückte Dichterin,
oder ist sie es nicht? Was sollte mich aber, wenn sie es

war, hindern, sie weniger feurig zu lieben? Das Dichten
gehört zu den allgemeinen Menschenrechten; mittelmäßige
Verse sind eine Kinderkrankheit phantasievoller Naturen, die

das Leben von selber ausheilt.
Bei den schönsten Gelegenheiten vereitelten die Unglück-

selige Rezension, die Ungewißheit, die Zweifel, ob Gertrud
die Verfasserin des lyrischen Bändchens sei, ein Liebesgeständnis.
Ja, das schlechte Gewissen! Wie unter Umständen bekennen,

daß ich der Rezensent sei?

An einem schwülen, drückenden Nachmittag waren wir
durch den Wald hinaus zur Stromschlucht gepilgert, über
deren gurgelnden Wassern halbentwurzelte Föhren ihre blau-
grünen Schirme hielten. Herr Kynast hatte sich im Waldes-
schatten gesetzt, Gertrud begann an den steilen, angerissenen

Halden Frauenschuhe zu suchen, die hier noch mitten im
Sommer ihre Sammtblüten entfalteten. „Seien Sie auf der

Hut, Fräulein," mahnte ich. Unnötig! Herr Kynast rief zum
Rückzug : „Ein Wetter kommt mächtig über die Berge!" Auf
dem Weg überfiel es uns. Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag;
um die verdüsterten Felsengipfel spielten die Feuerschlangen
und erhellten sie auf einen Augenblick zu Strömen des Lichts;
klirrend fuhr der Donner über die Waldwipfel, und jetzt fielen
die ersten schweren Tropfen trommelnd in die erschauernden
Tannen.

„Wenn's nur auch draußen bei uns regnet!" versetzte

Herr Kynast, gemütlich in die erfrischte Luft schnuppernd.

„Die Aa, die meine kleine Fabrik treibt, war bei unserer
Abreise nur mehr ein Faden; mir würde es Geld regnen!"

Die Aa! Zum Glück beobachteten die lieben Menschen

nicht, wie mich das Wort erschreckte. „Elsbeth von der Aa!"
In einer Hütte, die sonst den Waldarbeitern diente,

warteten wir den Gang des Gewitters ab, der Fabrikant
unter dem Vordach, Gertrud und ich drinnen auf einer roh-
gezimmerten Bank. „Herr Doktor, drücken Sie Briefpflichten?"
scherzte meine Freundin, „Sie sind nickt ganz in Stimmung!
Nun, wir werden heute einen Regenabend haben; da wollen
wir einmal großmütig Ihrer Gesellschaft entsagen und Sie
Ihren Pflichten überlassen."

„Ich sollte allerdings meinem Mütterchen einen Brief
schreiben," erwiderte ich zerstreut.

„Sie Glücklicher, Sie haben Ihre Mutter noch!" In
rührendem Seelenton kam das Wort von den Lippen Ger-
truds, ein sonniges Lächeln ging inniglich über ihre Züge;
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bann fagte fie, tüte in tiefem ©innen, fpmergtip : „Steine
SRutter liegt fpon faft brei Saßre im fatten, fpaurigert ©rab
— nein, bie Stätte ßeißt ja ber ©ottegader." SJfeirte greunbin
btidte tiefernft unb traumbott roie in bie SSeite; ptößtip aber

fagte fie lebhaft: „§err Softor, in bem 93rief, ben @ie fprei=
ben motten, fällten Sie Sßoe ÜJiutter nap Slingen bitten!"
Sie Stauaugen teupteten freubig auf. „SReine SJiutter,"
ermiberte ictj, „ift eine gu fptipte grau, atg baß fie fid) an
einem fêurort mie Slingen roopt fügten mürbe." „D, ip
rnottte fpon bagu feßen, baß eg Sßoer SJÎutter bei un§ gefiele

Sitte, überlegen @ie, §err Softor!" ©ertrub fpürgte ein

ßerggeroinnenbeg Settetmünbpen unb machte mit ben §änb=
cpen ebenfo reigenb: Sitte, bitte!

Itebermättigt bon ber tiebtipen Stnmut be8 Sitbeg, fopte
c8 mir im ganzen SSefen auf: ©ertrub unb feine anbere!
Senn bei mir ftanb eg feft, baff ip" einmal nur ein Sßeib

pcimfüpren mürbe, bag and) meinem attcruben SRütterdjen
tiebreid) begegnete, ßugteip aber brannten mid) bie Sßortc

©crtrubg raie geuer. Sie @ebid)te ber ©tgbetp bon ber 2ta

patten einen „®rang auf ber SRutter ©rab" gur ©tnfüprung.
SDZeine abteßnenbe Sîegenfion patte am peitigften Seib ©ertritbg
gerüprt; benn baran, baß ©tgbetp bon ber 2ta nur ein menig

berpütteubeg ißfeubonßm für ©ertrub Spuaft fei, fonnte id)

nacp ben bieten SRerfmaten, bie mir bie gemeinfamen Sage
geboten patten, nipt mepr groeifetn.

„3d) pabe," plauberte fie, „borgeftern bie ©tunbe rafd)

maprgenommen, um einen ißftiptbrief an ben Dnfel Sup=
päubter gu ertebtgen. Statürtip pabe id) ipm etmag eingepenb

ergäßtt, mag für einen lieben unb roerten ©aft au§ feiner
©tabt mir fennen lernen burftert, unb mie mir feine anregenbe

©efettfdjaft gu fpäßen miffen." @d)etmifp fäcpetnb, teife

errötenb, ftreiften mid) bie Stugen ber ißtauberin.
„Siefer Srief ruft bag ©ericpt auf micp perab!" fupr

eg mir burcp ben bon Siebegnot bermirrten Sopf.
fperr Spnaft trat unter bie fpüttentür: „@g regnet groar

immer nop ein menig; aber ip benfe, beffer mirb eg für
peute nicpt." Söir fämpften ung atfo burcp ben triefenben

Sktb, unb bie fprüpenbe SJäffe tat mir roopt.
2ltg mir bag Surpaug erreid)ten, übergab ein Siener

§errn ®ßnaft eine Sepefdje. Ser gabrifant mecpfette bie

garbe. ©troag erfcproden fagte er, bag Statt finfen taffenb :

„SRein Sßunfcp ift gu ftarf in ©rfüttung gegangen. Sei einem

©emitter, bag peute SRorgen nieberging, pat bie Sta gu biet

$ufd)uß befommen; ber Samm beg gabriffanatg ift gebrocpen.

Sttfo petmreifeit unb bie Stugbefferung anorbnen. SP fapre
mit ber grüppoft um fünf. Su, Srubp, bteibft uatiirtid)
pier, gn brei Sagen bin id) aup roieber ba. Unterbeffen

angenepmen Stufentßatt!"
3d) bcmunberte bie Safpßeit unb ©icperpeit, mit ber

fperr ßpnaft feine ©ntfpetbe traf; am ftärfften aber ermaß

icp ben ©ebanfen: mit ©ertrub ein paar Sage allein! 2öet=

d)eg ©tüd! Stein, mag ßatf ber freunbtipe .gufatt Sie fatale

Äritif, ber ©tein beg ütnftoßeg btieb. 3d) ßatte bie popcn

gcifttgen Sorgüge ©ertrubg nun roopt fennen gelernt; aber

ber feffetnbe Ilmgang mit ipr patte mir aud) bie gange ©m=

pfinbfamfeit, ben gangen ©totg ipreg SBefeng ftar gelegt.

SBcnn nun bon bem önfet Suppänbter ber berräterifcße

Slntmortbrief fam, ber ©cptag in ber SIbroefenpeit beg Çerrn
üpnaft, ber mir moptmottte, fiel, mag bann? 3d) münfcpte,

er märe geblieben, bamit er atg ber SRann bon unbefted)bar
ftaren Sebenganfipten in biefem Slugenbticf feinen bäterticp
berföpnenben ©inftuß auf ©ertrub pätte gettenb macpen
fönnen.

Stap bem Stbenbmapt folgte bag liebe SRäbpen ber

©intabung anberer Samen in ben SRufiffalon; fie fang einige
Sieber bon Srapmg mit großer 3nnigfeit. Ser gabrifant
unb icp fcpritten unterbeffen bie gebecfte fpalte auf unb ab;
benn braußen raufcpte ber Stegen immer nod) füpt unb erquid»
licp. „Sa, Srubp, ber fröptid)e Söget," napm §err Spnaft
bag ©efpräcß auf, „mad)t mir biete greitbe; unb bod), §err
Softor, möd)te icp mit Spnen atg einem gad)mann, bem icp

botleg Sertrauen fd)enfe, gern einmal über einen gatt fprecpen,

ber, fürcßte id), in mancpcn ©tunben mie ein unberrounbener

@d)merg im ©emitt beg SRäbpeug (iegt. Sie begann bor
etroa gmei Saprèrt auf ben Sob iprer SRutter Sieber gu fd)rei=

ben; anbere ©ebkpte gefettten fiep bagu. SRein ©dpoager,
ber Suppänbter, napm bie Scrfe mit fic£) in bie ©tabt; um
Srubp, feinem Siebting, eine greitbe gu bereiten, bruefte er

fie. Sie fetber unb icp famen erft piuter bag ©piet, atg bie

meiften Sogen fepon bortagen. SReine Socpter traute ben

Serfett nid)t gang; fie fepte auf bag Sitetbtatt einen anbern
Stamen. 3n berfepiebenen Stättern regnete eg Sob auf bie

©ebipte. Söricpterroeife lüftete man ben ©epteier ber ißfett»

bonpmität etmag, berfpenfte gaßtreiepe ©pemptare in bie

Serroanbtfpaft unb Sefanntfpaft — ba fiel eine fränfenb

feparfe Sefpredjttng im großen Statt Sß^eo ©tabt mie groft
auf bie befpeibene greube. Srubp, bag Dpfer beg gutmütigen
Dnfetg, rourbe bor ©patn, bor bietteipt übertriebenem @ßr=

gefüpt gegen jebermann fpeu. Sränen, niptg atg Sränen
über bie Söeipnapt; fie erfranfte, unb ein Sorn fi|t bon
ber närrifpen @efd)id)te per ftetg nod) in iprer fonft fo peitern
©eete. Stun mürbe eg mid) bop tebpaft intereffieren, mag

fie afg literarifp gebitbeter SRann, in alter 2Iufrid)tigfeit mie

ip boraugfepe, mir unter bier Shtgen für ein Urteit über bie

©ebipte gu fällen pätten. Sarf ip @ie bitten, §err Softor?"
Samit überreid)te mir fperr Sîpnaft bag Sänbpen, bag

ip roopt fannte. ©tmag ^^fammen^angtofeS ftammetnb,

napm ip eg entgegen unb fann auf einen Sorroanb — gur

gtupt!
Sie SJtufif im ©aate mar berftungen. Unbefangen erfpien

©ertrub unter ber Süre ber SBanbetpatle, ließ gitm ©utenapt=
grüß bie fpanb einen Çergfd)tag länger in ber meinen rußen,
atg eg bie unbebingte §öftid)feit erforberte, unb fragte mit
btüpenbem Säd)etn: „§aben @ie nun Sßrer SStutter ben Srief
gefprieben?" Unb atg id) berneinte, fdpnottte fie: „©ie
berbienen gar nicpt fo biet Siebe, fperr Softor, mie man

Spnen entgegenbringt!" unb ging bop mit einem füßen

Slid.
3m boprenben ©efüpt ber ©ptnap fpritt id) bie Stapt

im auf unb ab. Su bift ein geigting. ©prip bop,

fprid)! SBer genug ßaßnfP^ reibet, gept gum f3«poatgt;

men bag ©eroiffen genug brennt, ber beiptet. 3d) begann

bie Stebe gufammenguftubieren, bag Sefeuntnig, ben Stntrag,

mit benen ip am SRorgen feiertip bor ©ertrub treten rooïïte.

Ser gaben brap; bor tauter SM unb ißein begann ip bag

ungtüdlipe Sänbpen ©ebipte gu tefen. SRein ©Ott, fie maren

ja gar nipt fptept! Sag ept ißerfönltcpe fiegte über bie

Keinen SRänget ber äußern gorrn. (Scptu^ folgt.)
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dann sagte sie, wie in tiefem Sinnen, schmerzlich: „Meine
Mutter liegt schon fast drei Jahre im kalten, schaurigen Grab
— nein, die Stätte heißt ja der Gottesacker." Meine Freundin
blickte tiefernst und traumvoll wie in die Weite; plötzlich aber

sagte sie lebhaft: „Herr Doktor, in dem Brief, den Sie schrei-
ben wollen, sollten Sie Ihre Mutter nach Minzen bitten!"
Die Blauaugen leuchteten freudig auf. „Meine Mutter,"
erwiderte ich, „ist eine zu schlichte Frau, als daß sie sich an
einem Kurort wie Minzen wohl fühlen würde." „O, ich

wollte schon dazu sehen, daß es Ihrer Mutter bei uns gefiele!
Bitte, überlegen Sie, Herr Doktor!" Gertrud schürzte ein

herzgewinnendes Bettelmündchen und machte mit den Hand-
chen ebenso reizend: Bitte, bitte!

Ueberwältigt von der lieblichen Anmut des Bildes, kochte

es mir im ganzen Wesen auf: Gertrud und keine andere!
Denn bei mir stand es fest, daß ich einmal nur ein Weib

heimführen würde, das auch meinem alternden Mütterchen
liebreich begegnete. Zugleich aber brannten mich die Worte
Gertruds wie Feuer. Die Gedichte der Elsbeth von der Aa

hatten einen „Kranz auf der Mutter Grab" zur Einführung.
Meine ablehnende Rezension hatte am heiligsten Leid Gertruds
gerührt; denn daran, daß Elsbeth von der Aa nur ein wenig
verhüllendes Pseudonym für Gertrud Kynast sei, konnte ich

nach den vielen Merkmalen, die mir die gemeinsamen Tage
geboten hatten, nicht mehr zweifeln.

„Ich habe," plauderte sie, „vorgestern die Stunde rasch

wahrgenommen, um einen Pflichtbrief an den Onkel Buch-

Händler zu erledigen. Natürlich habe ich ihm etwas eingehend

erzählt, was für einen lieben und werten Gast aus seiner

Stadt wir kennen lernen durften, und wie wir seine anregende

Gesellschaft zu schätzen wissen." Schelmisch lächelnd, leise

errötend, streiften mich die Augen der Plauderin.
„Dieser Brief ruft das Gericht auf mich herab!" fuhr

es mir durch den von Liebesnot verwirrten Kopf.
Herr Kynast trat unter die Hüttentür: „Es regnet zwar

immer noch ein wenig; aber ich denke, besser wird es für
heute nicht." Wir kämpften uns also durch den triefenden

Wald, und die sprühende Nässe tat mir wohl.
Als wir das Kurhaus erreichten, übergab ein Diener

Herrn Kynast eine Depesche. Der Fabrikant wechselte die

Farbe. Etwas erschrocken sagte er, das Blatt sinken lassend:

„Mein Wunsch ist zu stark in Erfüllung gegangen. Bei einem

Gewitter, das heute Morgen niederging, hat die Aa zu viel

Zuschuß bekommen; der Damm des Fabrikkanals ist gebrochen.

Also heimreisen und die Ausbesserung anordnen. Ich fahre
mit der Frühpost um fünf. Du, Trudy, bleibst natürlich
hier. In drei Tagen bin ich auch wieder da. Unterdessen

angenehmen Aufenthalt!"
Ich bewunderte die Raschheit und Sicherheit, mit der

Herr Kynast seine Entscheide traf; am stärksten aber ermaß

ich den Gedanken: mit Gertrud ein paar Tage allein! Wel-

ches Glück! Nein, was half der freundliche Zufall? Die fatale

Kritik, der Stein des Anstoßes blieb. Ich hatte die hohen

geistigen Vorzüge Gertruds nun wohl kennen gelernt; aber

der fesselnde Umgang mit ihr hatte mir auch die ganze Em-

pfindsamkeit, den ganzen Stolz ihres Wesens klar gelegt.

Wenn nun von dem Onkel Buchhändler der verräterische

Antwortbrief kam, der Schlag in der Abwesenheit des Herrn
Kynast, der mir wohlwollte, fiel, was dann? Ich wünschte,

er wäre geblieben, damit er als der Mann von unbestechbar
klaren Lebensansichten in diesem Augenblick seinen väterlich
versöhnenden Einfluß auf Gertrud hätte geltend machen
können.

Nach dem Abendmahl folgte das liebe Mädchen der

Einladung anderer Damen in den Musiksalon; sie sang einige
Lieder von Brahms mit großer Innigkeit. Der Fabrikant
und ich schritten unterdessen die gedeckte Halle auf und ab;
denn draußen rauschte der Regen immer noch kühl und erquick-

lich. „Ja, Trudy, der fröhliche Vogel," nahm Herr Kynast
das Gespräch auf, „macht mir viele Freude; und doch, Herr
Doktor, möchte ich mit Ihnen als einem Fachmann, dem ich

volles Vertrauen schenke, gern einmal über einen Fall sprechen,

der, fürchte ich, in manchen Stunden wie ein unverwundener

Schmerz im Gemüt des Mädchens liegt. Sie begann vor
etwa zwei Jahren auf den Tod ihrer Mutter Lieder zu schrei-

ben; andere Gedichte gesellten sich dazu. Mein Schwager,
der Buchhändler, nahm die Verse mit sich in die Stadt; um
Trudy, seinem Liebling, eine Freude zu bereiten, druckte er

sie. Sie selber und ich kamen erst hinter das Spiel, als die

meisten Bogen schon vorlagen. Meine Tochter traute den

Versen nicht ganz; sie setzte auf das Titelblatt einen andern
Namen. In verschiedenen Blättern regnete es Lob ans die

Gedichte. Törichterweise lüftete man den Schleier der Psen-

dvnymität etwas, verschenkte zahlreiche Exemplare in die

Verwandtschaft und Bekanntschaft — da fiel eine kränkend

scharfe Besprechung im großen Blatt Ihrer Stadt wie Frost
auf die bescheidene Freude. Trudy, das Opfer des gutmütigen
Onkels, wurde vor Scham, vor vielleicht übertriebenem Ehr-
gefühl gegen jedermann scheu. Tränen, nichts als Tränen
über die Weihnacht; sie erkrankte, und ein Dorn sitzt von
der närrischen Geschichte her stets noch in ihrer sonst so heitern
Seele. Nun würde es mich doch lebhaft interessieren, was
sie als literarisch gebildeter Mann, in aller Aufrichtigkeit wie

ich voraussetze, mir unter vier Augen für ein Urteil über die

Gedichte zu fällen hätten. Darf ich Sie bitten, Herr Doktor?"

Damit überreichte mir Herr Kynast das Bändchen, das

ich wohl kannte. Etwas Zusammenhangloses stammelnd,

nahm ich es entgegen und sann auf einen Vorwand — zur
Flucht!

Die Musik im Saale war verklungen. Unbefangen erschien

Gertrud unter der Türe der Wandelhalle, ließ zum Gntenacht-

grüß die Hand einen Herzschlag länger in der meinen ruhen,
als es die unbedingte Höflichkeit erforderte, und fragte mit
blühendem Lächeln: „Haben Sie nun Ihrer Mutter den Brief
geschrieben?" Und als ich verneinte, schmollte sie: „Sie
verdienen gar nicht so viel Liebe, Herr Doktor, wie man

Ihnen entgegenbringt!" und ging doch mit einem süßen

Blick.

Im bohrenden Gefühl der Schmach schritt ich die Nacht

im Zimmer auf und ab. Du bist ein Feigling. Sprich doch,

sprich! Wer genug Zahnschmerz leidet, geht zum Zahnarzt;
wen das Gewissen genug brennt, der beichtet. Ich begann

die Rede zusammenzustudieren, das Bekenntnis, den Antrag,
mit denen ich am Morgen feierlich vor Gertrud treten wollte.

Der Faden brach; vor lauter Not und Pein begann ich das

unglückliche Bändchen Gedichte zu lesen. Mein Gott, sie waren

ja gar nicht schlecht! Das echt Persönliche siegte über die

kleinen Mängel der äußern Form. (Schluß folgt.)
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